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flail Gartg: Sabib gtiebtitg Strauß aid ïgeeloge
(1839—1939). 35 6. ©eg. (jfr. 1.—. Gertag bet ©bange-
lifdjen Gucgßanblung gollifon.

Aart Gartg ßat Immer Ontercffe gehabt fût Slußenfciter
bet Sßeologie, fût fold^e, bie butdj igte ^legation bie
©runbmauetn bed ©laubend su serftöten trauten, babei
abet bet Ideologie grunbfäglidje ffragen (teilen, an benen
fie niegt botbei lann.

©o benußt et ben SInlaß bet ßunbertften Söieberteßr
bed „3ütiputfd)eö" am 6. ©eptember biefcë gagred, um
bie ©eftalt bon Sabib fftiebrid) Strauß unb feine ißeo-
logie neu gu beleuchten, bor allem aber auiß, um su sei-
gen, bag ©trauß mit ^euetbacf; gufammen „bad böfe ©e-
tniffen ber neueren îgeologie" getoefen ift, unb bag „bie
redgte îgeologie genau bort beginnt, tbo bte bon ©traüß
unb tJeuerbadg aufgehellten «Röte gefeßen unb bann sum
©elätgter getootben finb." Sad mit ßumotboHet ©inbring-
lidjleit bon iptof. Gartß gegeidßnete Gilb ©traußend fteßt
in mancger Gegießung in ©egenfag su ber SSotftellung,
bie man ffdß bom Getfaffet bed Hebend 3efu gerne maißt.
Sabutcß, bag et ©traug nacg feinem ©efamttoetf cgaraf-
terifiert, bad neben ben Gorftößen feine« berügmten SBer-
fed ebenfobiele «Rütf3üge unb Slbfcgtoädjungen feinet
Saupttßefen entgdlt, geigt er, bag ©traug nidjt bor allem
ber bämonifdge 2ßp toar, ber Slnticßrift, aid ben ign biele
fagen, fonbetn biel megt ein bon ©timmungen abgängiger
SRenfdj, ein ungläubig getoorbenet ïgeologe, beffen
fiebendtoer? ber Getfudji ift, fein Sludfdßeiben aud ber
Aitige su redgtfertigen.

Sie geiftreieße ©egrift betmag fotooßt su feffeln aid
autg su übetgeugen.

©lettrigität — unfei nationaled ©ut. fügtet burig bie
Slbteilung ©leltrigität an ber Sigtoeis. fianbedaudfteilung
fjüriiß 1939. #eraudgegeben bom ^adjgruppenfomitee
©leltrigität, Süridß, Gaßnßofptaß 9. Gearbeitet bon Söer-
ner «Reift. 74 ©eiten mit 12 Gilbern in Gudjbtucf, 16
©eiten mit 20 Gilbetn in ïiefbrutf. Grofcgiert 70 SRp.

GefteHungen an Goftfadj .Sauptbaßnßof 2272, güttd).
Sie Slbteilung ©leftrisitât ergänst foeben igte teieße

©tgau burig einen mit £e*t unb ÜHuftrationen 90 ©eiten
umfaffenben fügtet. Sad ©tubium biefer leiegt berftänb-
lidß gefegtiebenen ©igrift, bie mit einem Glan für ben
SRunbgang, einem Sugenb Gitbern im Seit unb 16 ©ei-
ten präigtiger 3Huftrationen in Aupferbtucf audgeftattet
ift, ift eine loßnenbe Gorbereitung für ben Gefudß bei
Slbteilung. Sie Gebeutung ber ©leftrisität ift in unferev
Seit eine fo groge getootben, bag ed felbft an .Qanb einer
fo sufammenfaffenben SarfteHung toie fie bet Gabitlon
an bet Hanbedaudftellung bietet, fdßtoierig ift, igt gans
gereeßt su toerben.

Geter greppert: „Sa« einige Stufen." Stoman. Geilag
fiaumann, Sülmen in SOeftfalen.

Ser Gerfaffer ift ein edßter Gauer, ber nodß gintet fei-
nem Gfluge ßerfdßreitet, unb guglefdj ein eeßtet Siigter,
bei bem bad SDort noig urfptünglidße Gebeutung gat. Sie
müttertidge ©etoalt ber geimatlicgen ©igollt unb Äanbfdjaft
lägt Horeng Geterd niigt lod; su igt mug er fieg nacg
gartem Hebendfampf surüiffinben. ©d ift ein Golfdroman,
toie toit ign toünfigen, ein Hieb auf bie ungebtoigene Araft
ber töeimaterbe. Stur einer, ber bad Gauetntum mit all
feinen Hiigt- unb ©igattenfeiten fennt unb egrltdj liebt,
betmag bad oon gtogen ©egeimniffen umtoegte Gauetn-
bafein, bad gütig unb grUufam gugteidß ift, fo glutboH unb
lebendfprügenb su seidßnen. ©t gat ed felbft erlebt, toie
fiig Sets unb §anb ber Gauern tounb fdßeuetn an ©tefnen
unb Skiern/auf benen fie pflügen, ©eine ©eftalten finb
eeßte, fnorrige Gauerntgpen.

Set Saudfalenber 1940. Gon alterdger toar unb ift
noig ber Aalenber bed Golfe« geiftiged «Raßrungdmittei.
Söad für «Räßrftoffe fügrt et igm su? Söie toirft et ein
auf bie ©efinnungen ber liefet? ©orgt er bloß für ben

Slugenblid!? Stein! ©r toil! unb fotf bleibenbe Söerte fdßaf-
fen, bad nacgtoaigfenbe ©efigleigt fie aber auefs fegäßen
legren. Sin biefer Slufgabe gemeffen gat toagrliig ber
©dßtoeiger Stotfreus-Aalenber bad Urteil ftrenger Stiigter
nidgt su fegeuen. ©t bietet, natürliig, aud) reißt gute
Untergattung, allein bad ift offenbar niegt fein oberfted
Biel, megr nur SRittel, ed ogne Aampf unb Arampf in
mäßlicßet ipößetfüßtung bed ©efdgmaiîed für bilbenben
flefeftoff su etreiegen. ©t fitgtet biefen bei aller ©emein-
berftänbliüßleit in ©til unb SBagl belegrenber Sluffäße
unb gergerftifegenbet ©ebiegte unb ©efegiegten betougt
nacg jener Stiigtung gin, bie igm ftgon burig bad geitgen
unb ©innbilb, unter bem et ftreitet unb arbeitet, getoie-
fen ift: für megr SJlenfcglitgfeit unter ben SDtenfcgen. Sad
ift ja bie Getgeifjung bed Stoten Areused, bem et bient
mit ganser ©eele unb Araft.

Aalenber für îaubftummengilfe 1940. geraudgegeben
bom ©cgtoeiscr. Gerbanb für îaubftummengilfe. Ger-
triebdfteHe Giftoriarain 16, Gern. Gi^id ffr. 1.20.

Siefet reiiggaltige Aalenber, ber sum fünften SJtate er-
fegeint, ftetft fiig bie hoppelte Slufgabe, einerfeitd bad
Golf über bie iaubftummen unb bie SJtögliigfeit igtet
Sludbilbung aufsuftären unb anberfeitd bureg feinen Stein-
ertrag bie ©djulung bebürftiger taubftummer Ainber unb
bie fförbetung igtet Gerufdlegre, fotoie bie Unterftügung
armer unb gebrecglitger îaubftummer su erleiigtern.

Glinbenfreunb-flalenbet 1940. Ser ©igtoeis. Gtinben-
betbanb, ber 800 ertoaigfene Glinbe betreut, gegt in ber
Sßerbung für feine ffinansmittel eigene SDege. Sie Gubti-
fationen, bie er ber öffentlicgfeit anbietet, foHen ben
botlen ©egentoett barfteHen für bie Sludgabe, bie bem

menfdgenfreunblitgen Aäufer sugemutet toirb. Sie Glin-
ben erreiigen auf biefem SBege igten gtoeef boUfommen.
Sie Saupteinnagmequelle für ben ©tgtoefs. Glinbenöer-
banb bilbet ber foeben in neuer Sluflage erfegienene „Glin-
benfteunb-Aalenber", beffen Steinertrag ungetürst bie
Gerbanbdtaffe ber Glinben fpeift. Siefer Aalenber ift sum
beliebten Golfdbud) getootben unb bringt bem Glinben-
betbanb jägtliig burigfcgnittlicg 30 000 §t. ein. Slud bie-
fem ©rtrag toerben gtoei Glinben-Aranfenfaffen (je eine

für bie beutfige unb bie toelfdge Sigtoeis) ergalten unb
geäufnet ober betfelbe Wirb in anbetet Sßeife sum Söogl
ber ettoaegfenen Glinben bertoenbet. ©d gibt wogt ntdgt
mamged Güiglefn, bad fo biel ©egen ftiftet, toie ber
„Glinbenfreunb-Aalenber" Set freunbliige liefet laffe fiig
bedgalb bie befigeibene Sludgabe für biefed reiiggaltig
unb gut audgeftattete ffamilienbutg niegt gereuen!

„Set SStenfig — gefunb unb Irani", bon Sr. met. Sllb.
SBolff, Aonftans. ©a. 320 ©eiten, Ätob. StSR. 4.80. Gertag
bon 3. ff- ©teinfopf, Stuttgart.

Ser Getfaffet ift befannt: bid bot fursem ©gefarst bet
bon gimmermann'figen Stiftung in ©gemnig, bed erften
beutf^en biologifigen Aranlengaufed, leitet er jetgt ein
eigene« Aurgeim in flonftang. Surig Gorträge unb
©tgtiften gat et fene ârgtliige îâtigfeit ertoeitert unb ber-
ftärlt. Siefed neue größere SDert fegrieb er in ber ©t-
fenntni«, baß fieg biele Atanfgeiten burig bernünftige
Hebendtoeife bergüten laffen, unb ber Siegt ba feine Sluf-
gäbe beffer erfüllen fann, too man Gerftänbnid für feine
Gtaßnagmen gat, baß aber ber Surigfignittdmenfig bon
allem mêglfigen megr toeiß aid bon feinem eigenen 16t-
petliigen 3ig.

Sßeit er fi^ an Hafen toanbte, toäglte Sr. SBolff niegt
bie übliige fgftematifdge Slnorbnung: Anocßenbau, ©efäß-
fgftem ufto., fonbetn ging bom Slnfigauliigen aud: ©lieb-
maffen, «Rumpf, Aopf, «ald. ©t bergiißtet auf fdgema-
tifdge SIbbilbungen unb weift ben fiefet an fitß felbft. Sen-
no4 feeîommt biefer ein gefc&toffeneS S3itb böm men(d)-
liegen Aötpet, bad ign mit egrfütegtigem ©taunen er-
füllen muß. Sad Gegiftet ftellt ein Heine« mebiginifdße«
Herifon bar.

Karl Barth: David Friedrich Strauß als Theologe
(1839—1339). 35 S. Geh. Fr. 1.—. Verlag der Evange-
lischen Buchhandlung Zollikon.

Karl Varth hat immer Interesse gehabt für Außenseiter
der Theologie, für solche, die durch ihre Negation die
Grundmauern des Glaubens zu zerstören trachten, dabei
aber der Theologie grundsätzliche Fragen stellen, an denen
sie nicht vorbei kann.

So benutzt er den Anlaß der hundertsten Wiederkehr
des „Züriputsches" am 6. September dieses Jahres, um
die Gestalt von David Friedrich Strauß und seine Theo-
logie neu zu beleuchten, vor allem aber auch, um zu zei-
gen, daß Strauß mit Feuerbach zusammen „das böse Ge-
wissen der neueren Theologie" gewesen ist, und daß „die
rechte Theologie genau dort beginnt, wo die von Strauß
und Feuerbach aufgedeckten Nöte gesehen und dann zum
Gelächter geworden sind." Das mit humorvoller Eindring-
lichkeit von Prof. Barth gezeichnete Bild Gtraußens steht
in mancher Beziehung in Gegensatz zu der Vorstellung,
die man sich vom Verfasser des Lebens Jesu gerne macht.
Dadurch, daß er Strauß nach seinem Gesamtwerk charak-
terisiert, das neben den Vorstößen seines berühmten Wer-
kes ebensoviele Rückzüge und Abschwächungen seiner
Hauptthesen enthält, zeigt er, daß Strauß nicht vor allem
der dämonische Typ war, der Antichrist, als den ihn viele
sahen, sondern viel mehr ein von Stimmungen abhängiger
Mensch, ein ungläubig gewordener Theologe, dessen
Lebenswerk der Versuch ist, sein Ausscheiden aus der
Kirche zu rechtfertigen.

Die geistreiche Schrift vermag sowohl zu fesseln als
auch zu überzeugen.

Elektrizität — unser nationales Gut. Führer durch die
Abteilung Elektrizität an der Schweiz. Landesausstellung
Zürich 1389. Herausgegeben vom Fachgruppenkomitee
Elektrizität, Zürich, Bahnhofplatz 9. Bearbeitet von Wer-
ner Reist. 74 Seiten mit 12 Bildern in Buchdruck, 16
Seiten mit 20 Bildern in Tiefdruck. Broschiert 70 Np.
Bestellungen an Postfach Hauplbahnhof 2272, Zürich.

Die Abteilung Elektrizität ergänzt soeben ihre reiche
Schau durch einen mit Tert und Illustrationen 90 Seiten
umfassenden Führer. Das Studium dieser leicht verständ-
lich geschriebenen Schrift, die mit einem Plan für den
Nundgang, einem Dutzend Bildern im Text und 16 Sei-
ten prächtiger Illustrationen in Kupferdruck ausgestattet
ist, ist eine lohnende Vorbereitung für den Besuch der
Abteilung. Die Bedeutung der Elektrizität ist in unserer
Zeit eine so große geworden, daß es selbst an Hand einer
so zusammenfassenden Darstellung wie sie der Pavillon
an der Landesausstellung bietet, schwierig ist, ihr ganz
gerecht zu werden.

Peter Freppert: „Das ewig« Rufen." Roman. Verlag
Laumann, Dülmen in Westfalen.

Der Verfasser ist ein echter Bauer, der noch hinter sei-
nem Pfluge herschreitet, und zugleich ein echter Dichter,
bei dem das Wort noch ursprüngliche Bedeutung hat. Die
mütterliche Gewalt der heimatlichen Scholle und Landschaft
läßt Lorenz Peters nicht los? zu ihr muß er sich nach
hartem Lebenskampf zurückfinden. Es ist ein Volksroman,
wie wir ihn wünschen, ein Lied auf die ungebrochene Kraft
der Heimaterde. Nur einer, der das Bauerntum mit all
seinen Licht- und Schattenseiten kennt und ehrlich liebt,
vermag das oon großen Geheimnissen umwehte Bauern-
dasein, das gütig und grausam zugleich ist, so glutvoll und
lebenssprühend zu zeichnen. Er hat es seihst erlebt, wie
sich Herz und Hand der Bauern wund scheuern an Steinen
und Äckern, auf denen sie pflügen. Seine Gestalten sind
echte, knorrige Vauerntypen.

Der Hauskalender 1940. Von altersher war und ist
noch der Kalender des Volkes geistiges Nahrungsmittel.
Was für Nährstoffe führt er ihm zu? Wie wirkt er ein
auf die Gesinnungen der Leser? Sorgt er bloß für den

Augenblick? Nein! Er will und soll bleibende Werte schaf-
fen, das nachwachsende Geschlecht sie aber auch schätzen

lehren. An dieser Aufgabe gemessen hat wahrlich der
Schweizer Notkreuz-Kalender das Urteil strenger Richter
nicht zu scheuen. Er bietet, natürlich, auch recht gute
Unterhaltung, allein das ist offenbar nicht sein oberstes
Ziel, mehr nur Mittel, es ohne Kampf und Krampf in
mählicher Höherführung des Geschmackes für bildenden
Lesestoff zu erreichen. Er sichtet diesen bei aller Gemein-
Verständlichkeit in Stil und Wahl belehrender Aufsätze
und herzerfrischender Gedichte und Geschichten bewußt
nach jener Richtung hin, die ihm schon durch das Zeichen
und Sinnbild, unter dem er streitet und arbeitet, gewie-
sen ist: für mehr Menschlichkeit unter den Menschen. Das
ist ja die Verheißung des Noten Kreuzes, dem er dient
mit ganzer Seele und Kraft.

Kalender für Taubstummenhllse 1940. Herausgegeben
vom Schweizer. Verband für Taubstummenhilfe. Ver-
triebsstelle Viktoriarain 16, Bern. Preis Fr. 1.20.

Dieser reichhaltige Kalender, der zum fünften Male er-
scheint, stellt sich die doppelte Aufgabe, einerseits das
Volk über die Taubstummen und die Möglichkeit ihrer
Ausbildung aufzuklären und anderseits durch seinen Rein-
ertrag die Schulung bedürftiger taubstummer Kinder und
die Förderung ihrer Verufslehre, sowie die Unterstützung
armer und gebrechlicher Taubstummer zu erleichtern.

Blindenfreund-Kalender 1940. Der Schweiz. Blinden-
verband, der 800 erwachsene Blinde betreut, geht in der
Werbung für seine Finanzmittel eigene Wege. Die Publi-
kationen, die er der Öffentlichkeit anbietet, sollen den
vollen Gegenwert darstellen für die Ausgabe, die dem
menschenfreundlichen Käufer zugemutet wird. Die Blin-
den erreichen auf diesem Wege ihren Zweck vollkommen.
Die Haupteinnahmequelle für den Schweiz. Vlindenver-
band bildet der soeben in neuer Auflage erschienene „Blin-
denfreund-Kalender", dessen Reinertrag ungekürzt die
Verbandskasse der Blinden speist. Dieser Kalender ist zum
beliebten Volksbuch geworden und bringt dem Blinden-
verband jährlich durchschnittlich 30 000 Fr. ein. Aus die-
sem Ertrag werden zwei Blinden-Krankenkassen (je eine

für die deutsche und die welsche Schweiz) erhalten und
geäufnet oder derselbe Wird in anderer Weise zum Wohl
der erwachsenen Blinden verwendet. ES gibt wohl nicht
manches Büchlein, das so viel Segen stiftet, wie der
„Blindenfreund-Kalender" Der freundliche Leser lasse sich

deshalb die bescheidene Ausgabe für dieses reichhaltig
und gut ausgestattete Familienbuch nicht gereuen!

„Der Mensch — gesund und krank", von Dr. med. Alb.
Wolfs, Konstanz. Ca. 320 Selten, Lwd. RM. 4.80. Verlag
von I. F. Steinkopf, Stuttgart.

Der Verfasser ist bekannt: bis vor kurzem Chefarzt der
von Zlmmermann'schen Stiftung in Chemnitz, des ersten
deutschen biologischen Krankenhauses, leitet er jetzt ein
eigenes Kurheim in Konstanz. Durch Verträge und
Schriften hat er sene ärztliche Tätigkeit erweitert und ver-
stärkt. Dieses neue größere Werk schrieb er in der Er-
kenntniS, daß sich viele Krankheiten durch vernünftige
Lebensweise verhüten lassen, und der Arzt da seine Auf-
gäbe besser erfüllen kann, wo man Verständnis für seine

Maßnahmen hat, daß aber der Durchschnittsmensch von
allem möglichen mehr weiß als von seinem eigenen kör-
perlichen Ich.

Weil er sich an Laien wandte, wählte Dr. Wolff nicht
die übliche systematische Anordnung: Knochenbau, Gefäß-
system usw., sondern ging vom Anschaulichen aus: Glied-
Massen, Rumpf, Kopf, Hals. Er verzichtet auf schema-

tische Abbildungen und weist den Leser an sich selbst. Den-
noch bekommt dieser ein geschlossenes Bild vom mensch-

lichen Körper, das ihn mit ehrfürchtigem Staunen er-
füllen muß. Das Register stellt ein kleines medizinisches
üerikon dar.
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